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At engagiert zusammen leben in Rheinland-Pfalz!“

Landesinitiative ,Neue Nachbarschaften -

RUCKENWIND FUR NEUE NACHBARSCHAFTEN

Die Landesinitiative ,Neue Nachbarschaf-
ten — engagiert zusammen leben in Rhein-
land-Pfalz!“  will bestehende und neue
Nachbarschaftsprojekte und Burgergemein-
schaften fordern und in einem lebendigen
Netzwerk zusammenfuhren.

Engagierte Burgerinnen und Burger oder
solche, die es werden mdchten, sowie Ein-
richtungen, die Nachbarschaftsprojekte in
Rheinland-Pfalz initieren und begleiten, sind
eingeladen, sich mit inren Erfahrungen, Ideen

und Wlnschen an der Initiative zu beteiligen
und sie mit Leben zu fullen.

Interessierte erhalten die Chance, eigene Pro-
jekte (weiter) zu entwickeln und landesweit
Kontakte zu Mitstreiterinnen und Mitstreitern
zu knupfen.

Die Landesinitiative wird vom Ministerium flr
Soziales, Arbeit, Gesundheit und Demografie
in Rheinland-Pfalz in Zusammenarbeit mit der
Landesleitstelle ,Gut leben im Alter” geférdert.

FACHLICHE BEGLEITUNG DURCH DIE BAS

Die Bundesarbeitsgemeinschaft Senoirenbu-
ros (BaS) setzt die Landesinitiative fachlich um
und begleitet die Projekte. Mit Werkstatten,
Vernetzungstreffen und anderen Angeboten
sorgt sie dafur, dass nachbarschaftliche Initia-

tiven in den Austausch kommen und neue Im-
pulse erhalten. Gemeinsam mit den Akteuren
in Rheinland-Pfalz wird das ,Gewusst wie“
gebundelt und als konkretes Handwerkszeug
fur alle Interessierten nutzbar gemacht.

MODELLE FUR VERBINDLICHE, SOLIDARISCHE UNTERSTUTZUNG

Rund 30 Teilnehmende aus unterschied-
lichen Nachbarschaftsprojekten und Burger-
gemeinschaften sowie weitere Interessierte
aus Rheinland-Pfalz begaben sich in der Vor-
weihnachtszeit 2017 in der Abgeschiedenheit
des Klosters Jakobsberg in der Nahe von
Gau-Algesheim gleichsam in Klausur, um da-
riber nachzudenken, wie sich mit lebendigen
Nachbarschaften eine verldssliche Organisati-
on von Hilfeleistungen erreichen lasst.

Das Kloster Jakobsberg diente im 20. Jahr-
hundert verschiedenen Ordensgemeinschaf-
ten als Wirkstatte. Auf die Trappisten und Je-
suiten folgten die Benediktiner, die bis heute
mit funf Ménchen geblieben sind. Im histo-
rischen Kurzabriss zum Kloster wird daflr das
Bild des afrikanischen Sippenbaums verwen-
det: Einer steht auf den Schultern des ande-
ren, er tragt und wird getragen. Auch bei der
Organisation gegenseitiger Unterstitzung in
Nachbarschaftsprojekten geht es im Kern um
das Thema , Tragen und Getragen werden”.

Schon heute unterstltzen Uber 100 Nach-
barschaftsinitiativen in Rheinland-Pfalz éltere
Menschen mit Einkaufshilfen, Mittagstischen,
Fahrdiensten, Begleitungen zum Arzt, bei
Spaziergdngen oder zu Kultur- und Frei-
zeitangeboten, leisten Besuchsdienste oder
helfen im Haushalt oder mit kleinen Repara-
turen. Die Bedeutung dieser burgerschaft-
lichen Hilfen im Wohnumfeld wird in Zukunft
zunehmen. Sie sind eine wichtige Unterstut-
zung, damit altere Menschen weiter selbst-
standig zu Hause leben kénnen. Dem tragen
besondere Organisationsmodelle, aber auch
gesetzliche Regelungen Rechnung, die in
der Praxiswerkstatt vorgestellt wurden.

Konzipiert und durchgefuhrt wurde die Werk-
statt von der Bundesarbeitsgemeinschaft
Seniorenblros e.V. (BaS).
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[ Name ______|Vorname |Institution _____[Projekt ____Jort_____

Teilnehmende

[Name | Vorname |Institution _____[Projekt ______Jort _____

Ader Bernhard Mehrgenerationenhaus Nachbarschaftshilfe Ingelheim Krebs Werner Verbandsgemeinde "Wichtel" Eich
Ingelheim Heinzelmannchen Eich
Adler Stefanie  Bundesarbeitsgemein-  Landesinitiative "Neue  Bonn Krstev Valkana Kreisverwaltung Ger- Aufbau organisierter Germers-
schaft Seniorenblros Nachbarschaften — en- mersheim Nachbarschaften / Ini- heim
e.V. gagiert zusammen le- tiative gemeinsam éalter
ben in Rheinland-Pfalz!" werden zuhause
Antoni Margarete ZEITBANK Wollstein ZEITBANK Wollstein Bad Landua Patrick Servicestelle Angebote Mainz
und Umgebung e.V. und Umgebung e.V. Kreuznach zur Unterstltzung im
Becker Gerd Burger fur Biirger e.V.  Burger fur Birger e.V.  Daun Alter, Landeszentrale
BoeBner Agnes Bundesarbeitsgemein-  Landesinitiative "Neue ~ Bonn fur Gesundheitsforde-
schaft Seniorenblros Nachbarschaften - en- rung in Rheinland-Pfalz
e.V. gagiert zusammen le- (LZG) e.V.
ben in Rheinland-Pfalz!" Laudani Ulrike Stadt Lustadt Lustadt
Borgs-Osten Heike Zeitbank plus Gau- Zeitbank plus Gau- Gau- Maier-Harth Dr. Urich  Zeitbank plus Gau- Zeitbank plus Gau- Gau-
Algesheim e.V. Algesheim e.V. Algesheim Algesheim e.V. Algesheim e.V. Algesheim
Frank-Mantowski  Gabi Ministerium fiir Soziales, Mainz Moser Claudia DRK-Kreisverband Kompetenzplattform Bitburg/
Arbeit, Gesundheit und Bitburg/Prim Dorfbegleiter Pram
Demografie, Leitstelle Pesch Karin Gemeinnutzige Nils - Wohnen im Kaiserslau-
"Gut leben im Alter" Baugesellschaft Quartier tern
Frisch-Balonier Astrid Ortsgemeinde Lese-Erzéhl-Café und  Westhofen Kaiserslautern AG
Westhofen, Senioren- Mitfahrbanke Sauer Brigitte Stadtverwaltung Seniorenblro Frankenthal
beauftragte Frankenthal
Gortler Edmund MODUS - Wirtschafts- Bamberg Schmidt Inge Burgergemeinschaft Burgergemeinschaft Hilgert
und Sozialforschung MACH MIT e.V. im Kan- MACH MIT e.V. im
GmbH nenbackerland Kannenbéackerland
Haase Mechthild Caritasgeschéftsstelle Leben und Alter- Bad Scholl Annette Kuratorium Deutsche Forum Seniorenarbeit  KéIn
Ahrweiler werden in Remagen Neuenahr Altershilfe NRW
mitgestalten Ahrweiler Wilhelmine-LUbke-
Hammer Silke Stadt Germersheim Seniorenbiiro Germers- Stiftung e.V.
heim Schwarz-Fenske  Susanne Verbandsgemeinde Worrstadt
Herrmann Jutta Stiftung Liebenau Lebensraume fiir Jung Maikammer Worrstadt
und Ortsgemeinde und Alt Scriba Sabine Kreisverwaltung Modellprojekt Gemein- Osthofen
Maikammer Alzey-Worms deschwester plus
Hille-Jacoby Karin Nachbarschaftsverein Soziale Beratung, Speyer Weiss Franz Seniorenhilfe Seniorenhilfe Altenkirchen
der GemeinnuUtzigen Vermittlung von Hilfen Altenkirchen e.V. Altenkirchen e.V.
Baugenossenschaft
Speyer
Kambert Birgit Tragerverbund Nach- Nachbarschaftshilfe Ludwigsha-
barschaftshilfe Lud- Ludwigshafen fen
wigshafen
Kéammerer Eleonore  ZEITBANK Wollstein und ZEITBANK Wollstein Wollstein
Umgebung e.V. und Umgebung e.V.
Korner Tanja Nachbarschaftshilfe Nachbarschaftshilfe Beinders-
Beindersheim e.V. Beindersheim e.V. heim
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Erfahrungsaustausch

Programm

11. Dezember 2017

10.00 Uhr
10.45 Uhr

12.15 Uhr
13.15 Uhr

14.15 Uhr
14.30 Uhr

17.00 Uhr

18.00 Uhr
19.00 Uhr
20.00 Uhr

BegriiBung und Vorstellungsrunde

Was macht Verlasslichkeit aus — heute und in Zukunft?
Erfahrungsaustausch

Mittagspause

Angebote zur Unterstitzung im Alltag — Méglichkeiten im Rahmen
der neuen gesetzlichen Regelungen

Patrick Landua, Servicestelle Angebote zur Unterstltzung im Alltag in
Rheinland-Pfalz

Kaffeepause

Auf unsere nachbarschaftliche Hilfe ist Verlass — Bewéahrte Modelle aus
Rheinland-Pfalz (Teil I)

Nachbarschaftshilfe Ludwigshafen
Birgit Kambert

Heinzelmé&nnchen Ingelheim
Bernhard Ader

Taschengeldbdrse Speyer
Karin Hille-Jacoby

Der Seniorenbeauftragte der Verbandsgemeinde Eich
Werner Krebs

Hilfe gegen Geld in Nachbarschaftsprojekten — notwendig
oder widersinnig?
Austausch und Diskussion

Ende des 1. Werkstatttages
Abendessen

Ausklang und informeller Austausch in der ,Ottilienklause*

12. Dezember 2017

9.30 Uhr

12.00 Uhr
13.30 Uhr

Die solidarische Organisation von Unterstitzungsleistungen

in ,,Seniorengenossenschaften*

Edmund Gortler, MODUS — Wirtschafts- und Sozialforschung GmbH
Mittagspause

Auf unsere nachbarschaftliche Hilfe ist Verlass — Bewéhrte Modelle aus
Rheinland-Pfalz (Teil )

Zeitbank Woéllstein und Umgebung e.V.
Eleonore Kémmerer

Burger fur Burger e.V., Daun
Gerd Becker

Seniorenhilfe Altenkirchen e.V.

Franz Weiss
15.00 Uhr Kaffeepause

15.15 Uhr Unsere Wege zur verbindlichen Unterstitzung in der Nachbarschaft

16.15 Uhr Schlussrunde
16.30 Uhr Ende der Veranstaltung

Moderation: Stefanie Adler und Agnes BoeBner, Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenbliros e.V.

Dokumentation: Stefanie Adler, Agnes BoeBner und Annette Scholl,
Bundesarbeitsgemeinschaft Seniorenblros (BaS) e.V.

WAS MACHT VERLASSLICHKEIT AUS - HEUTE UND IN ZUKUNFT?

Auf wen kann ich mich verlassen — und wa-
rum? Auf wen will ich mich im Alter verlas-
sen? Und wer oder was sorgt in unserem
Projekt fur Verbindlichkeit? Mit diesen Fragen
beschéaftigten sich die Teilnehmenden zu Be-
ginn in Kleingruppen.

Grundséatzlich verlassen sich viele der Teil-
nehmenden am liebsten auf sich selbst und
vertrauen auf die familiare Unterstitzung. Im
Hinblick auf die Arbeit in den Projekten wur-
de genannt, dass Verlasslichkeit bietet,

e wer verfugbar ist, wenn man ihn
oder sie braucht

e wer am gleichen Strang zieht, am
gleichen Auftrag arbeitet

® wer gleiche Interessen, Ziele und
Wertvorstellungen hat

e wer Verantwortung fuUr seinen Bereich
Ubernimmt

e wer Absprachen einhalt

e wer Vertrauen bietet

® bei dem man offen, ja sogar schwach
sein darf

e wer Rahmenbedingungen erleichtert

e wer finanzielle Sicherheit moéglich macht

Die Teilnehmenden wunschen sich fUr das
Alter, sich auf die Dorfgemeinschaft und die
Nachbarn, auf Vereine und Initiativen fir Se-

nioren verlassen zu kdnnen — und dabei auch
auf das eigene Projekt. Darlber hinaus brau-
che esim Alter eine professionelle soziale Infra-
struktur am Ort mit einer guten pflegerischen
und medizinischen Versorgung. Ein groBer
Wunsch ist es, Familie, Partner und Kinder in
der Nahe zu haben, erganzt durch Freunde
und das gewachsene soziale Netzwerk.

Gute Rahmenbedingungen sind eine Vo-
raussetzung fur die Verbindlichkeit im Pro-
jekt, darin waren sich die Kleingruppen einig.
Die Kommune, der BuUrgermeister und die
Sozialverwaltung tragen dazu bei, dass das
Projekt eine gute Arbeitsgrundlage hat, wenn
beispielsweise Versicherungsfragen geklart
sind. Im Projekt sorgen die Initiatorinnen und
Initiatoren, der Vorstand und Hauptamtliche,
mancherorts sogar eine Einsatzzentrale flr
die kontinuierliche Arbeit. Wichtig sind auBer-
dem Kooperationspartner sowie die Presse,
die durch eine positive Resonanz motivie-
rend wirken kann.



Angebote zur Unterstiitzung im Alltag Angebote zur Unterstutzung im Alltag

PATRICK LANDUA

Angebote zur Unterstiitzung im
Alltag — Méglichkeiten der neuen
gesetzlichen Regelungen

Hilfeleistungen gegen Geld werden auch
durch neue gesetzliche Regelungen im Rah-
men der Angebote zur Unterstitzung im
Alltag beférdert. Wie diese Moglichkeit mit
Abrechnung genutzt werden kann, war ein
Thema der Werkstatt.

Patrick Landua von der Servicestelle flur
Angebote zur Unterstitzung im Alter der
Landeszentrale fur Gesundheitsforderung
in Rheinland-Pfalz (LZG) e.V. erlauterte die
gesetzlichen Neuerungen, die in Folge des
Pflegestarkungsgesetzes Il zur Finanzierung
von Betreuungs- und Entlastungsleistungen
auf den Weg gebracht wurden. Die entspre-
chende Landesverordnung zu § 45a SGB Xl
ist am 12. Juli 2017 in Kraft getreten. Da-
nach koénnen sogenannte ,Angebote zur
Unterstlitzung im Alltag® Uber die Pflege-
kassen abgerechnet werden. Zustandig fur
die Anerkennung dieser Angebote, die die
bisherigen ,niedrigschwelligen Betreuungs-
und Entlastungsangebote® abldsen, ist in

Rheinland-Pfalz die Aufsichts- und Dienstlei-
stungsdirektion in Trier (ADD).

Mit dem neuen Pflegestarkungsgesetz wur-
de der Begriff der Pflegebedurftigkeit er-
weitert und funf Pflegegrade eingefuhrt, die
an die Stelle der drei friheren Pflegestufen
treten. Daneben wurden die Leistungen der
Pflegeversicherung verbessert und flexibili-
siert. Dadurch erhalten insbesondere Men-
schen mit Demenz einen besseren Zugang
zu den Leistungen der Pflegeversicherung.
Allen Menschen mit einem Pflegegrad steht
nun ein Grundbetrag von 125 Euro monat-
lich far die Abrechnung von ,,Angeboten zur
Unterstltzung im Alltag“ zur Verflgung. Dies
kénnen Betreuungsgruppen, Einzelbetreu-
ungen im hauslichen Bereich, haushaltsnahe
Dienstleistungen oder auch Einkaufs- und
Begleitdienste sein.

Voraussetzungen fur die Anerkennung eines
Angebots sind:

e ein schriftiches Konzept zur Qualitatssi-
cherung
® cine zielgruppen- und tatigkeitsgerechte
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Qualifizierung und regelméaBige Fortbildung
der Fachkréfte

e die fachliche Anleitung, Begleitung, Unter-
stUtzung und Fortbildung der leistungser-
bringenden Personen

® angemessene Entgelte

e ausreichender Versicherungsschutz fur
Ehrenamtliche

¢ die Vorlage von Flhrungszeugnissen
fur Fachkréfte und leistungserbringende
Personen

® ¢cin jahrlicher Tatigkeitsbericht

e die Ubermittlung der Angaben an die
Pflegekassen

¢ bei Gruppenangeboten: angemessene
Raumlichkeiten und mindestens vier Pfle-
gebedurftige

Das Konzept zur Qualitatssicherung muss
Namen und Kontaktdaten des Anbieters ent-
halten und die Zielgruppe(n) und Leistungen,
die Inhalte der Qualifizierungen sowie die
bestehenden Kooperationen beschreiben.
AuBerdem sind Regelungen zu Abwesen-
heits- und Krankheitsvertretung sowie Be-

o i

schwerdemanagement und Kriseninterventi-
on erforderlich.

Als Mindestanforderungen fur die Inhalte der
Basisqualifizierung gelten:

® Basiswissen Uber Krankheits- und Be-
hinderungsbilder und Umgang mit pfle-
gebedurftigen Menschen der jeweiligen
Zielgruppe

e angemessenes Grund- und Notfallwissen
im Umgang mit pflegebedurftigen Men-
schen

® \Wahrnehmung des sozialen Umfelds und
des bestehenden Hilfe- und Unterstiut-
zungsbedarfs

e Grundkenntnisse Uber die besonderen
Anforderungen an die Kommunikation

e Selbstmanagement und Reflexionskom-
petenz

® Zusammenarbeit zwischen Hauptamt-
lichen, blurgerschaftlich Engagierten und
Pflegepersonen

* Methoden und Mdéglichkeiten der Betreu-
ung, Beschaftigung, Unterstitzung und Be-
gleitung von pflegebedurftigen Menschen



e Mdoglichkeiten der Konfliktiosung und

e zusatzliche hauswirtschaftliche Kennt-
nisse, soweit dies fUr das jeweilige Ange-
bot erforderlich ist

Fachkréafte, die die Ehrenamtlichen begleiten
und unterstutzen, kénnen zum Beispiel Ge-
sundheits- und Krankenpfleger/innen, Erzie-
her/innen, Altenpfleger/innen, Sozialarbeiter/
innen oder Hauswirtschafter/innen sein.

Zu den Aufgaben der Servicestelle gehort es,
e die Weiterentwicklung bestehender Ange-
bote zu unterstutzen

P 4

e die Angebotsstruktur durch die
Gewinnung von neuen Tragern und
Initiativen auszubauen

e |nitiativen des Ehrenamts aufzubauen und
dazu zu informieren

e Kommunen und Trager zu fachlichen
und konzeptionellen Fragestellungen zu
beraten

® \eranstaltungen im Zusammenhang mit
UnterstUtzungsleistungen im Alltag durch-
zufuhren

Die Servicestelle der LZG ist Uber
www.lzg-rlp.de zu erreichen.
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Angebote zur Unterstiitzung im Alltag Bewahrte Modelle aus Rheinland-Pfalz
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AUF UNSERE NACHBARSCHAFTLICHE HILFE IST VERLASS

In der Praxiswerkstatt stellten verschiedene
Projekte aus Rheinland-Pfalz vor, wie sie Hil-
fen fiir Altere vor Ort konkret organisieren.
Sie zeigten, dass Verlasslichkeit durch ganz
unterschiedliche Ansétze entstehen kann:
durch hohes persoénliches Engagement der
Aktiven, durch Ansparen von Punkten oder

auch durch die Zahlung von Aufwandsent-
schadigungen, wie dies zum Beispiel bei
Organisationsformen wie den sogenannten
»Seniorengenossenschaften” der Fall ist.

11
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NACHBARSCHAFTSHILFE LUDWIGSHAFEN

Birgit Kambert

Die Nachbarschaftshilfe Ludwigshafen ist
ein Besuchsdienst zur Begleitung und Un-
terstitzung im Alltag, getragen von einem
Tragerverbund mehrerer Sozialstationen. Eh-
renamtliche Helferinnen und Helfer unterstt-
zen altere, kranke und behinderte Menschen
und ihre pflegenden Angehdrigen in ihrem
Zuhause.

Die Ehrenamtlichen besuchen die Men-
schen zu Hause, begleiten sie zu Spazier-
géngen, Behérden oder Arztbesuchen. Sie
helfen beim Einkaufen und bei kleineren
Handreichungen im Haushalt. Sie betreuen
pflegebedurftige Menschen stundenweise,
so dass die pflegenden Angehdrigen eine
Auszeit nehmen kénnen. Sie bringen aber
auch einfach Zeit mit — fur Gespréache, zum
Singen, Vorlesen oder Spielen, oder zum
gemeinsamen Kochen und Essen.

Ausgeschlossen ist rein hauswirtschaft-
liche Arbeit.

Koordinatorin Birgit Kambert betonte, dass
in der Nachbarschaftshilfe Ludwigshafen
eine verbindliche Struktur wichtig sei: Erst
nach einem Einstiegsseminar und einer
Grundschulung kénnen die Ehrenamtlichen
tatig werden, sie bendtigen ein polizeiliches
FUhrungszeugnis und verpflichten sich, re-
gelméaBig an Fortbildungsangeboten teil-
zunehmen. Das Erstgesprach mit der be-
treuten Person wird hauptamtlich begleitet,
auch bei Fragen und Konflikten ist Kambert
die Ansprechpartnerin fur Ehrenamtliche
und Hilfesuchende.

Wer das Angebot nutzt, zahlt neun Euro pro
Stunde an die Nachbarschaftshilfe, die z.T.
vom Sozialamt oder Uber die Pflegeversiche-
rung Ubernommen werden kdnnen. Die Eh-
renamtlichen erhalten sechs Euro pro Stunde.

HEINZELMANNCHEN INGELHEIM

Bernhard Ader

Im Unterschied zu den Sagenhelden kom-
men die Heinzelmannchen in Ingelheim
tagsuber und helfen erkennbar bei kleineren
Herausforderungen und Notféllen im Alltag.
Die kostenlosen Nachbarschafts-Helfer kon-
nen telefonisch Uber eine zentrale Telefon-
nummer angefragt werden. Sie begleiten
bei Spaziergdngen, gehen mit zum Friedhof,
helfen beim Einkaufen, beim Ausflllen von
Formularen oder bei kleineren Reparaturen.

In wenigen Schritten ist die gewunschte Hilfe
zur Stelle. Dabei hilft die mobile Einsatzzen-
trale der Heinzelmé&nnchen. Mit einer telefo-
nischen Weiterleitung ist eine Ansprechper-
son erreichbar. Die jeweils zustandige Person
der mobilen Einsatzzentrale gibt die Informa-
tion per Email an die anderen Heinzelmann-
chen weiter.

Zur leichteren Handhabbarkeit wird dazu
eine Doodle-Abfrage genutzt, in der der kon-
krete Hilfewunsch, die Kontaktdaten sowie
die moglichen Termine aufgeflihrt sind. Die
Helferinnen und Helfer entscheiden, welche
Einsatze sie Ubernehmen wollen. Sie tragen
sich ein und setzen sich mit dem Auftragge-

ber telefonisch in Verbindung. Sobald sich ein
Heinzelmannchen eingetragen hat, wissen die
Anderen, dass der Auftrag erledigt wird.

Seit 2013 kamen die 24 Heinzelma&nnchen
knapp 800 Mal zum Einsatz, haben rund
1100 Stunden unterstitzt und sind fast 4500
km gefahren. Die 14 Frauen und 10 Man-
ner haben vielfaltige berufliche Erfahrungen
und sprechen 10 Sprachen. Sie werden vom
Mehrgenerationenhaus (MGH) Ingelheim un-
terstitzt und kdnnen sich Uber einen Aus-
weis des MGH ausweisen. AuBerdem sind
sie Uber die Stadt Ingelheim und das Land
Rheinland-Pfalz versichert.
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Unbiurokratisch und kostenlos
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TASCHENGELDBORSE SPEYER

Karin Hille-dJacoby

Im Projekt ,Taschengeldbdrse — Unterstut-
zung in Haus und Garten“ werden engagier-
te Jugendliche ab 14 Jahren an interessierte
Haushalte, meist altere Menschen, vermittelt.
Die ,Taschengeldbdrse Speyer” ist an den
Standorten  Mehrgenerationenhaus Spe-
yer-Nord und Stadtteilblro Speyer-West ver-
treten.

Die Jugendlichen helfen im Garten, kehren
die StraB3e, fUhren den Hund aus, erledigen
Einkaufe, begleiten zu Arztbesuchen, hel-
fen am heimischen PC, leisten Gesellschaft
(z.B. mit Vorlesen, Karten spielen), bringen
das Fahrrad auf Vordermann, putzen Fen-
ster, hangen Vorhange auf und vieles mehr.
Familien bendtigen meistens Babysitter oder
Hausaufgabenhilfen fur ihre Kinder. Fur ihre
Einsatze erhalten die Jugendlichen von den
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jeweiligen Haushalten ein Taschengeld von
funf Euro pro Stunde. Hilfe am PC wird mit
bis zu zehn Euro pro Stunde vergttet. Die
Jugendlichen gehen ein- bis zweimal die Wo-
che fUr zwei bis drei Stunden oder auch nur
einmalig (z.B. Umzugshilfe) in die Haushalte.
Von den Einsatzen profitieren beide Seiten.
Die Jugendlichen sammeln Erfahrungen, die
auch im Berufsleben wichtig sind, erwei-
tern ihre praktischen Fahigkeiten, kdnnen
ihr Taschengeld aufbessern und erhalten
eine Bescheinigung Uber ihre Tatigkeit, die
spater den Bewerbungsunterlagen beige-
fligt werden kann. Die Alteren werden in der
selbstbestimmten Gestaltung ihres Alltags
unterstutzt und kdnnen so langer in ihrem
vertrauten Wohnumfeld bleiben. Wenn sich
die Alteren und Jugendlichen besonders gut
verstehen, kdnnen daraus langjahrige Bezie-
hungen zwischen den verschiedenen Gene-
rationen entstehen.

Zentraler Ansprechpartner als ,Spinne im Netz“

DER SENIORENBEAUFTRAGTE DER VERBANDSGEMEINDE EICH

Werner Krebs

Seit seiner Ernennung zum Seniorenbe-
auftragten der Verbandsgemeinde Eich am
29.6.2015 hat Werner Krebs schon viel be-
wegt. Er knUpfte Kontakte zu allen relevanten
Ortlichen Einrichtungen und Veranstaltungen
fur Seniorinnen und Senioren: den Seni-
orentreffs, den Seniorenwohnheimen, den
Seniorensicherheitsberatungen, dem Mobi-
litatstraining, der Gemeindeschwesterplus,
dem PflegestUtzpunkt und der Initiative Bur-
gerbus. Einmal im Monat bietet er eine zwei-
stlindige Sprechstunde an. In 2016 startete
er die Nachbarschaftshilfe ,Wichtel in der VG
Eich“. Sie bietet allen alteren Menschen in
der Verbandsgemeinde sowie Menschen mit
Behinderung oder mit Hilfebedarf nach einer
Erkrankung Besuche, Einkaufshilfen, Beglei-
tungen zum Arzt, zu Behdrden oder zum
Spaziergang sowie kleine handwerkliche
Hilfen. Wichtig ist den Wichteln, dass die
Angebote Lucken in der Versorgung éalterer
Menschen schlieBen und keine Konkurrenz
zu bestehenden Dienstleistern entstehen.

Mit einer Spende des Lions Clubs konnte der
Seniorenbeauftragte daflr sorgen, dass 500
sogenannte SOS-Dosen, die mit lebensret-
tenden Informationen im Kihlschrank depo-

niert werden, Uber die Verbandsgemeinde,
die Ortsgemeinden und die in der Verbands-
gemeinde anséssigen Arzte verteilt wurden.
Auch der Burgerbus ist ein Erfolgsprojekt:
mit bis zu 90 Einsatzen werden monatlich

rund 110 Personen zur Bank, zum Friedhof
oder Supermarkt gefahren. Jingstes Projekt
sind die roten Mitfahr-Banke, die 2017 an gut
sichtbaren Orten in der Verbandsgemeinde
aufgestellt wurden. Jeder, der darauf Platz
nimmt, signalisiert seinen Wunsch, zum Bei-
spiel zum Backer oder zur Apotheke mitge-
nommen zu werden.

Die Ideen werden Werner Krebs auch in
2018 und daruber hinaus nicht ausgehen.
Eine Befragung der alteren Burgerinnen und
Burger in 2017 hat ergeben, dass die Zufrie-
denheit insgesamt zwar sehr hoch ist, sich
einige aber bessere Einkaufsmoglichkeiten
und Mobilitatsangebote wie auch mehr spe-
zielle Angebote fur Seniorinnen und Senioren
wunschen. Mit der Idee der Etablierung ei-
ner Seniorensportgruppe liegt der Senioren-
beauftragte also schon mal richtig. Dartber
hinaus plant er gemeinsam mit Schilerinnen
und Schulern PC- und Smartphonekurse flr
Seniorinnen und Senioren. Ein weiteres The-
ma, das ihm am Herzen liegt, sind alternative
Wohnformen.
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Verbindungen zwischen Alt und Jung
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Austausch und Diskussion Seniorengenossenschaften
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HILFE GEGEN GELD IN NACHBARSCHAFTSPROJEKTEN -

NOTWENDIG ODER WIDERSINNIG?

In manchen Nachbarschaftshilfen bekom-
men die Ehrenamtlichen Geld, in anderen
nicht — mancherorts mussen die Nutzerinnen
und Nutzer etwas zahlen, anderswo sind die
Hilfen kostenlos. In den Prasentationen wur-
de deutlich, dass dies je nach Rahmenbedin-
gungen und Organisationsgrad unterschied-
lich ist.

Um ein Bild der Situation zu erhalten, wurde
zunachst gesammelt, wie es in den anwe-
senden Nachbarschaftsprojekten gehand-
habt wird. Deutlich wurde, dass die imma-
terielle Anerkennung bedeutender ist als die
monetére. Alle Nachbarschaftsprojekte legen
groBen Wert auf gemeinsame Feste und Aus-
fluge, GeburtstagsgriiBe, Ehrungen oder Ge-
spréache mit ehrenamtlich Engagierten. Auch
die Erstattung von Auslagen wie Fahrtkosten
ist in den meisten Projekten selbstverstand-
lich, in vielen zudem eine kostenlose Qualifi-
zierung der Helferinnen und Helfer. Um diese
Ausgaben leisten zu kdnnen, sind Einnahmen

wichtig, die einige aus den Kosten- und bei-
trdgen und Mitgliedsbeitrégen biten.

Uber eine dariiber hinausgehende Bezah-
lung in Nachbarschaftsprojekten wurde in
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der Runde lebhaft diskutiert. Hilfen sollten
etwas kosten, denn dies mache es vor allem
alteren Menschen leichter, Hilfen anzuneh-
men, wurde argumentiert. Darlber hinaus
werde die ehrenamtliche Leistung mehr
wertgeschatzt, und Menschen mit geringem
Einkommen hatten zusatzliche Anreize, sich
ehrenamtlich zu engagieren. Eine Bezahlung
erhdhe zudem die Verbindlichkeit auf beiden
Seiten.

Dem wurde entgegengehalten, dass Ehren-
amt urspringlich unentgeltlich und damit
etwas Besonderes sei, es stehe fUr eine ge-
sellschaftliche Solidaritat ohne Berechnung.
Eine Bezahlung andere die Motivation der
Engagierten und kdénne schwer vom Min-
destlohn unterschieden werden. Zeitgut-
schriften seien eventuell eine Alternative.

Fazit der Diskussion war, dass es Grunde fUr
eine unterschiedliche Handhabung geben
kann. Jedes Projekt muss Uberlegen, welches
Modell am besten zum Angebot passt. Je
nach Entscheidung ist es sinnvoll, sich mit
steuerrechtlichen Fragen zu beschaftigen
oder zu Uberlegen, wie die Anerkennungskul-
tur weiterentwickelt werden kann.
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DIE SOLIDARISCHE ORGANISATION VON UNTERSTUTZUNGSLEISTUNGEN

IN ,,SENIORENGENOSSENSCHAFTEN*

Edmund Gértler, MODUS - Wirtschafts-
und Sozialforschung GmbH

Gegenseitige  nachbarschaftliche un-
terstitzung kann auch in sogenannten
sSeniorengenossenschaften®  organisiert
werden. Dieses Modell wurde in der Pra-
xiswerkstatt von Edmund Gértler vorge-
stellt. Er hat in einem Forschungsprojekt
mitgearbeitet, das von 2013 bis 2016 vom
Bundesforschungsministerium  gefoérdert
wurde. Anhand einer Untersuchung beste-
hender ,Seniorengenossenschaften® wur-
den die Bedingungen fur eine erfolgreiche
Grindung und den dauerhaften Betrieb
untersucht.

Wie die in der Werkstatt vorgestellten Pro-
jekte ist eine Seniorengenossenschaft auf
ehrenamtliche Hilfe aufgebaut. Im For-
schungsprojekt wurde ,Seniorengenossen-

schaft” definiert. Es handelt sich um ,eine
auf Dauer angelegte Organisation von sich
bei (Uberwiegend im Alter bestehenden) Hil-
febedarf flUreinander und gegenseitig blr-
gerschaftlich engagierenden Menschen, die
in einem selbstgeschaffenen verbindlichen
Rahmen agieren. Darlber hinaus erhalten
die Mitglieder in der Regel eine Aufwands-
entschadigung fur die Erbringung von Leis-
tungen, die man sich ausbezahlen lassen
kann, wenn es sich um eine finanzielle Ent-
schadigung handelt, oder die man zu einem
Zeitpunkt abrufen kann, wenn man selbst
Hilfe bendtigt”.

In Abgrenzung zu Nachbarschaftshilfen bie-
ten Seniorengenossenschaften auch Hilfe
und UnterstUtzung bei der Bewaltigung von
Alltagsproblemen, sie sind aber mit einer
Aufwandsentschadigung und starker forma-
lisiert organisiert.

'r.

17


a.scholl
Notiz
Kosten- und Mitgliedsbeiträgen bestreiten

"und -beiträgen" streichen


(X)) S0
tt tt

Seniorengenossenschaften Seniorengenossenschaften

18

Verbreitet sind ,Seniorengenossenschaften®
vor allem in Hessen, Baden-Wurttemberg
und Bayern. Bayern unterstitzt ,Seniorenge-
nossenschaften® mit einer Anschubfinanzie-
rung in Héhe von 30.000 Euro. Bundesweit
wurden im Rahmen des Forschungsprojekts
rund 220 ,Seniorengenossenschaften” iden-
tifiziert.

Rund 85 Prozent der Mitglieder von ,Seni-
orengenossenschaften” sind 55 Jahre und
alter. Ein Drittel ist zwischen 65 und 75 Jahre.
Gegrindet  werden ,Seniorengenossen-
schaften® vor allem dort, wo es engagierte
Burgerinnen und Blrgern gibt, die vor Ort
einen langfristigen Bedarf an Unterstut-
zungsleistungen sehen oder angesichts der
absehbaren demografischen Entwicklung
erwarten. Wie bei Nachbarschaftsprojekten
wird die Grindung von Seniorengenossen-
schaften beglnstigt, wenn die Umsetzung
finanziell oder ideell unterstitzt wird und
wichtige lokale Organisationen, Einrich-
tungen, Verbande oder Kommunen an einer
Grindung interessiert sind. Initiatoren von
»,Seniorengenossenschaften® kdénnen auch
Wohlfahrtsverbande, Wohnprojekte, Vereine,
Kommunen, Nachbarschaftshilfen oder auch
bestehende Genossenschaften sein. ,Wenn
die Kommune dabei ist, ist das das Beste
was passieren kann®, gibt Edmund Gortler
eine Erkenntnis aus dem Forschungsprojekt
weiter.

Die Rechtsformen von ,Seniorengenossen-
schaften” sind unterschiedlich: Nur rund 6%
der bestehenden ,Seniorengenossenschaf-
ten® sind als richtige Genossenschaft organi-
siert. Die meisten (rund 77%) haben sich als
Verein gegrundet, knapp 4% bestehen als
GmbH oder GbR. Knapp 13% haben sich in
einer sonstigen Rechtsform konstituiert.

Erstaunlicherweise liegen die Grlinde, Mit-
glied in einer Genossenschaft zu werden,
weniger im eigenen (aktuellen) Bedarf an
Leistungen (51,5%), sondern in weit groBe-
rem MaBe im BedUrfnis nach sozialen Kon-
takten (85,9%), im Wunsch soziale Verant-
wortung zu Ubernehmen (76%) oder seine
Zeit sinnvoll zu verbringen (68,6%).

Viele ,Seniorengenossenschaften” bieten
wie die sonstigen Nachbarschaftsinitiativen
ein breites Angebotsspektrum. Es reicht von
Einkaufs- und Fahrdiensten bis bin zu Entla-
stungsangeboten fur pflegende Angehdrige.
Die Abrechnung der erbrachten Leistungen
in ,Seniorengenossenschaften” kann in un-
terschiedlicher Weise erfolgen. Sie werden
als geldliche Aufwandsentschadigung, als
Zeitgutschrift, in Form von Punkten oder in
einer Kombination aus zweien dieser Ab-
rechnungssysteme vergutet.

Der Trend zu Seniorengenossenschaften hat
in den letzten Jahren nachgelassen. Sie sind

aber nur ein Baustein der Altersvorsorge und
erfordern nicht nur ein hohes Commitment
der Aktiven, sondern brauchen auch ein ho-
hes MaB an Beratung und zumindest in der
Grundungsphase finanzielle Unterstiitzung.

Kritisch wird teilweise die Monetarisierung
von als ,ehrenamtlich® bezeichneten Leistun-
gen, die fehlende Garantie auf Leistungser-
bringung bei eigenem kunftigem Bedarf oder
die mangelnde Finanzierbarkeit fUr manche
Bedurftige bewertet. Winschenswert ware
zudem eine Moglichkeit der Verrechnung
von Leistungen zwischen ,Seniorengenos-
senschaften in verschiedenen Regionen.
Auf diese Weise konnten Leistungen an
einem Ort erbracht und gutgeschrieben wer-
den und an einem anderen Ort von einem
unterstutzungsbedurftigen Angehdrigen in
Anspruch und abgebucht werden.

Weiterfihrende Informationen/
Verdffentlichungen:

Doris Rosenkranz, Edmund Gortler:
Wegweiser zur Griindung und
Gestaltung von ,Seniorengenossen-
schaften®. Neue Formen verbindlicher
Unterstutzung im Alter, hrsg.
Bayerisches Staatsministerium fur
Arbeit und Soziales, Familie und
Frauen, MUnchen 2013

Thomas Beyer, Edmund Gértler,

Doris Rosenkranz, Stefanie Fraal (Hrsg.):
Seniorengenossenschaften.
Organisierte Solidaritat, Weinheim 2015
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ZEITBANK WOLLSTEIN UND UMGEBUNG E.V.

Eleonore Kammerer

Angeregt durch die ZEITBANK in Gensingen
und den Prozess der Dorfmoderation ist der
Verein ,,ZEITBANK Wollstein und Umgebung
e.V.“ entstanden. Der Verein basiert auf dem
Prinzip ,Zeit geben und Zeit nehmen®. Die
rund 60 Mitglieder des Vereins sind Alleinste-
hende, Ehepaare und Familien. Sie schatzen
die zuverlassige Hilfe im Alltag, die schnelle
Hilfe in einer plotzlichen Notsituation und das
gesellige Miteinander der Vereinsmitglieder
beim monatlichen Treffen.

Bei der ZEITBANK werden Dienstleistungen
ausgetauscht — ohne dass dafur Geld be-
zahlt wird. Es handelt sich um alltagsnahe
Leistungen wie die Begleitung zum Arzt,
Unterstutzung bei der Kinderbetreuung, Ent-
lastung pflegender Angehdriger oder Hilfen
beim Arbeiten mit dem PC sowie tatkraftige
Unterstltzung rund um Haus und Garten.
Dies ermoglicht den Menschen in den Ge-
meinden von Woéllstein, ihre Talente und Fa-
higkeiten zu entfalten, Zeitguthaben fur einen

spateren Bedarf anzusparen und damit die
Lebensqualitat zu verbessern.

Fur die Hilfen, die man gibt, bekommt man
die Zeit daflr auf einem Stundenkonto gut-
geschrieben. Und wenn man selbst Hilfe in
Anspruch nimmt, ,bezahlt“ man mit den an-
gesparten Stunden. Jede Stunde ist gleich
viel wert, d.h. eine Stunde Kinderbetreuung
ist genau so viel wert wie eine Stunde Gar-
tenarbeit.

Hat ein Mitglied Bedarf, erfolgt die Absprache
mit einem anderen Mitglied telefonisch, per
Email, per WhatsApp oder bei den monatli-
chen Treffen. Danach wird ein Stundenbeleg
ausgefullt, mit dem die in Anspruch genom-
mene Zeit verbucht wird. Jedes Neumitglied
erhélt eine Gutschrift von 10 Stunden auf sei-
nem Zeitkonto.

Die Mitgliedschaft fur Einzelpersonen kostet
im Jahr 36 Euro und fur Familien 60 Euro. Im
Mitgliedsbeitrag sind eine Vereins-Haftpflicht-
sowie eine Unfallversicherung inbegriffen.

BURGER FUR BURGER E.V., DAUN

Gerd Becker

In der Verbandsgemeinde Daun haben sich
die Mitglieder des Vereins ,Burger fur Bulr-
ger” auf den Weg zu einer Sorgenden Ge-
meinschaft gemacht. Die Vision ist, dass bis
2030 jede/r der 23.000 Einwohnerinnen und
Einwohner in der vertrauten Umgebung alt
werden kann — auch bei Pflege- und Unter-
stutzungsbedarf. Eingeschlagen haben die
Dauner diesen Weg mit dem WEGE-Prozess
(WEGE — Wandel erfolgreich gestalten), der
2012 in der von der Europaischen Union
geférderten Leader-Region Vulkaneifel ein-
geleitet wurde. 38 von insgesamt 49 Orten
sind diesem Prozess beigetreten. Im Kern
geht es darum, alle zu Beteiligten des demo-
grafischen Wandels zu machen und diesen
Prozess gemeinsam zu gestalten.

Mit der Grindung des Vereins ,Burger fur
Burger® am 22.06.2012 wurde eine Form
gefunden, wie gegenseitige Hilfeleistungen
innerhalb der Verbandsgemeinde organi-
siert werden kdnnen. Entlohnt werden die
Helfenden mit acht Euro pro Stunde, davon
flieBt ein Euro an den Verein. Geleistet wer-
den Hilfen im Haus und ums Haus, begleite-
te Fahrten zu Arzten, Behérden, Geschaften

m'..'r'f‘rﬁ._.

oder auch Betreuung von Personen. Aktuell
hat der Verein 690 Mitglieder — neben Ein-
zelpersonen und Paaren auch die Verbands-
gemeinde, Ortsgemeinden, Ortliche Firmen
und Apotheken. Ein Sozialfonds, der aus
Spenden finanziert wird, sorgt dafur, dass
niemand wegen fehlender finanzieller Mit-
tel von Hilfeleistungen ausgeschossen wird.
2016 waren 83 Helferinnen und Helfer bei
120 Personen oder Familien mit 3.800 Ar-
beitsstunden im Einsatz.

Der Verein arbeitet eng mit qualifizierten Seni-
orencoaches, die alteren Menschen bei Be-
darf zur Seite stehen, und dem Netzwerk der
Seniorenbeauftragten zusammen. Ein Blrger-
bus fahrt einmal die Woche jede Ortsgemein-
de an, um in Erg&nzung des &ffentlichen Nah-
verkehrs é&ltere Blrgerinnen und Burger zum
Arzt oder Einkauf zu bringen. Um den Betrieb
zu finanzieren, steht im Bus eine Spendendo-
se bereit. Der Verein ,Burger fUr Burger” wur-
de aufgrund des hohen Engagements seiner
Mitglieder zugunsten des Aufbaus Sorgender
Gemeinschaften als Preistrager im bundes-
weiten Wettbewerb ,Engagierte Stadt” aus-
gezeichnet und gefordert.

www.buerger-daun.de
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SENIORENHILFE ALTENKIRCHEN E. V.

Franz Weiss

Seit 2008 gibt es die Seniorenhilfe Altenkir-
chen e.V., die von zwei rUstigen Rentnern ge-
grundet wurde und sich inzwischen zu einem
ehrenamtlichen Netzwerk mit Uber 25 der 42
Ortsgemeinden entwickelt hat. Sie ist dem
Mehrgenerationenhaus Altenkirchen ange-
gliedert, wo regelmaBig Frihstlckstreffs,
Sprechstunden und PC-Hilfen angeboten
werden.

Mitglieder helfen Mitgliedern, so lautet der
Grundsatz der Seniorenhilfe. Fur erbrachte
Leistungen werden Zeitpunkte gutgeschrie-
ben, die bei Eigenbedarf eingeldst werden
kénnen. Wer keine Zeitgutschriften er-
werben konnte, kann gegen eine kleine Ver-
waltungsgebuhr Hilfe in Anspruch nehmen.
Diese betragt je Einsatz fur die 1. Stunde
2,50 Euro und fur jede weitere angefangene
Stunde 1,50 Euro, bei einem Jahresbeitrag
von 6 Euro.

Die Ehrenamtlichen der Seniorenhilfe Alten-
kirchen besuchen Alte, Kranke und Hilfsbe-
durftige und leisten ihnen Gesellschaft. Sie
bieten Begleitung zu Arzten, Behdrden etc.,
Fahrdienste und Hilfe bei schriftlichen Din-
gen. In den einzelnen Gemeinden sind Aktive
und Hilfesuchende unterschiedlich verteilt,
das Gewinnen von Ehrenamtlichen ist eine
groBe Herausforderung. Der Vorsitzende
Franz Weiss wertet die Erfahrungen der Se-
niorenhilfe positiv und betont, dass die Hel-
fenden viel Dankbarkeit erfahren.

Was ist fur uns das Wichtigste far (mehr) Ver-
bindlichkeit? Wie setzen wir dies in unseren
Projekten um? Mit diesen Fragen beschaf-
tigten sich die Teilnehmenden zum Ende des
inhaltlichen Teils. Das breite Spektrum der
Antworten zeigte, was alles dazu betragen
kann, Verbindlichkeit zu schaffen:

® Toleranz

® \ertrauen

e Kontrolle versus Vertrauen

e \orbild: Verlass!

e Klare Vereinbarung — Verbindlichkeit

® Termine einhalten

* Zweitbesetzung

e zuverlassige Erreichbarkeit (im Wechsel)

e Organisations-Schnittstelle (Kimmerer),
Internet als Instrument

i, “I,_\_.' (e Lk
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e Raumlichkeiten mit Funktion
(fur Orga-Treffen)

* Anregung fur themenbezogene
Veranstaltungen (Mitgliedertreffen)

¢ Mitglieder regelmaBig einbinden und
informieren

e Mehr auf individuelle Winsche eingehen
e Personlicher Kontakt zu Hilfesuchenden

e Kontakt zwischen Hilfesuchenden und
Hilfeanbietenden

¢ Pflege der Beziehungen zu
Kooperationspartnern

o Offentlichkeitsarbeit/Presse, um Helfer
ZU gewinnen

* Nachweis eines ehrenamtlichen
Engagements (fUr Einstellungsgesprache)

e Gutes bewahren, Neues wagen
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SCHLUSSRUNDE

Zum Abschluss hatten die Teilnehmenden Gelegenheit, ihre persdnlichen Highlights der
Praxiswerkstatt zu benennen. Hier eine Auswahl:

e Der Austausch der Teilnehmenden unter- e |Infos, die ich brauchen kann

einander, das Zuhoren, das respektvolle . o .
Miteinander ® Viele Punkte, die ich im nachsten Jahr in

Angriff nehmen werde

e Die Offenheit, mit der die Projekte berichten
® FUr mich als Hauptamtliche entspannend

e Kann viele Ideen und Impulse mit in den und inspirierend, ich nehme praktische
Landkreis nehmen Anregungen fur meine Arbeit mit und bin
beeindruckt vom Engagement der

e |[deen fUr neues Projekt der Nachbar- Ehrenamtlichen

schaftshilfe — nehme mir das Beste raus

® Netzwerke hegen und pflegen ist wichtig
® Viele Ideen, was man im Projekt

verbessern kann e Unbezahlbar

® [nputs, um neue Ehrenamtliche
ZU gewinnen




S0
tt

Praxistipps

PRAXISTIPPS

Verbindlichkeit geht nur Schritt far Schritt

Verbindliche Unterstitzung auf Dauer zu
gewahrleisten, ist eine der schwierigsten
Herausforderungen flr Nachbarschaftspro-
jekte. Zu viele Hilfen auf einmal anzubieten,
ist eine Herausforderung fur die Organisati-
on und birgt die Gefahr der Uberforderung
fur ehrenamtliche Helferinnen und Helfer.
Im Zweifelsfall kann nicht garantiert wer-
den, dass die Unterstlitzung langfristig zur
Verflugung steht. Lieber kleine und feine An-
gebote machen, dies aber regelmaBig und
zuverlassig.

Verlasslichkeit hat viele Gesichter

Verlasslichkeit kann durch ganz unterschied-
liche Ansatze entstehen: Hohes person-
liches Engagement der Aktiven, Ansparen
von Punkten, Zahlung von Aufwandsent-
schadigungen, hauptamtliche Begleitung,
Anerkennung und Qualifizierung, Unterstut-
zung durch die Kommune.

Doch bei aller Unterschiedlichkeit der Struk-
turen gilt: gute Rahmenbedingungen sind
eine Voraussetzung fur die Verbindlichkeit im
Projekt.

Pflegeversicherung foérdert
niedrigschwellige Angebote

Die Abrechnung ehrenamtlicher Leistungen
Uber die Pflegeversicherung ist maoglich,

aber nicht unkompliziert. Wer ein niedrig-
schwelliges Angebot aufbauen mobchte,
muss ein schriftliches Konzept einreichen,
fachliche Anleitung bieten und die umfang-
reiche Qualifizierung der Ehrenamtlichen ge-
wahrleisten. Beratung bietet die Servicestel-
le ,Angebote zur Unterstitzung im Alter®,
die bei der Landeszentrale fir Gesundheits-
fédrderung in Rheinland-Pfalz (LZG) angesie-
delt ist.

Seniorengenossenschaften
haben viele Namen

Im klassischen Sinn sind Genossenschaften
geschlossene Gruppen mit hohem Organi-
sationsgrad, in denen die Mitglieder sich Hil-
fe auf Gegenseitigkeit zusagen. Sie erhalten
eine Aufwandsentschadigung fur erbrachte
Leistungen, bei eigenem Bedarf konnen
sie Leistungen der anderen Mitglieder nut-
zen. Nur wenige Nachbarschaftshilfen sind
als echte Genossenschaft organisiert, doch
viele Vereine oder Burgergemeinschaften
funktionieren ahnlich nach diesem Prinzip.

Bei Zeitbanken z&hlt jede Stunde

Bei Zeitbanken heil3t die Wahrung Zeit, statt
mit Euro wird in Stunden gerechnet. Wer
heute hilft, kann morgen fur die gleiche Zeit
selbst Hilfe in Anspruch nehmen, so die
Idee. In manchen Zeitbanken bekommen
Neumitglieder einige Stunden geschenkt.
Wer Hilfe nutzt, ohne Zeitpunkte angespart

zu haben, zahlt dafir einen kleinen Obulus.
Bei Zeitbanken sollte darauf geachtet wer-
den, dass jede Arbeitsstunde gleich viel wert
ist — ob Rasen mahen, Einkaufe besorgen
oder Kinder hiten.

Ehrenamt ist unentgeltlich

Dem urspringlichen Charakter nach ist Eh-
renamt unentgeltlich. Man hilft, weil man
etwas Sinnvolles tun und seinen Teil zum
Gemeinsinn beitragen will, weil das Helfen
auch fur den Helfenden gewinnbringend ist,
weil es SpaB macht und man sich als Teil
einer Gemeinschaft versteht. Umso wich-
tiger sind eine hohe Wertschatzung und
Anerkennung der ehrenamtlich Engagier-
ten. Selbstverstandlich sollten der Ersatz
fur Fahrtkosten und sonstige Auslagen sein
sowie die kostenlose Qualifizierung fur das
Engagement.

Rechtliche Fragen bei
Aufwandsentschadigung

Mancherorts bekommen  Ehrenamtliche
eine Aufwandsentschadigung pro Stun-
de, ebenso zahlen die Nutzer einen gerin-
gen Stundensatz an die Organisation. Dies
macht es manchen Menschen leichter, Hilfe
anzunehmen und die Hilfe wird unter Um-
stdnden mehr gewdrdigt. AuBerdem werden
so vielleicht auch Engagierte mit geringem
Einkommen fur ein Ehrenamt gewonnen. Mit
der Entscheidung fur eine — wie auch immer

geartete — VergUtung sind steuerrechtliche
Fragen und z.B. die Regelungen zum Min-
destlohn zu beachten.

Verbindliche Rahmenbedingungen
sind Aufgabe des Tragers

Ehrenamtliche muUssen versichert sein und
sich auf klare Regelungen verlassen kdnnen.
Der Trager der Nachbarschaftshilfe muss fur
verbindliche Rahmenbedingungen sorgen,
rechtlich unselbstandige Initiativen beréat
die Landesregierung Rheinland-Pfalz (www.
wir-tun-was.de). Problematisch ist es, wenn
ehrenamtliche Helfer Personen in ihrem Pri-
vat-PKW mitnehmen. Im Schadensfall wer-
den nur die im Rahmen der Haftpflicht oder
Kaskoversicherung einbezogenen Schaden
ersetzt.
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Kontakt und Information:

Bundesarbeitsgemeinschaft
Seniorenblros (BaS) e.V.
Thomas-Mann-Str. 2-4, 53111 Bonn

Ansprechpartnerinnen:
Annette Scholl

Tel. 0228 /18 49 95 75
scholl@seniorenbueros.org

Agnes BoelBner
Tel. 0228 / 24 99 93 28
boessner@seniorenbueros.org

www.neue-nachbarschaften.rlp.de
WWW.Seniorenbueros.org
www.gutlebenimalter.rip.de





